Beitrag für Emmentaler-Zeitschrift „Ansichten einer Region“ vom April 2004 

Vom „Eggiwiler Weg“ zum „Napf-Rundgang“

Acht Jahre sind es schon, seit die ersten kleinen Schritte auf dem Eggiwiler Weg getan wurden. Wie bei vielen erfolgreichen Projekten handelt es sich bei den Pionieren um Personen, deren Bereitschaft zur Herausforderung und zum Engagement zur notwendigen Mischung von Risiko und Zuversicht führte. Eher ein Zufall war es, der eine SP Kantonsrätin und einen SP Kantonsrat, Susanne Frutig und Urs Kaltenrieder, aus der Region Zürich nach Eggiwil im Emmental und damit mit dem damaligen SVP Gemeindepräsidenten und Berner Grossrat, Ueli Haldemann, und der SVP Vizegemeindepräsidentin, Ruth Stettler, in Kontakt brachte.

Seither ist Eggiwil zu einem Ort geworden, der zusammen mit anderen aktiven Gemeinden im Zusammenhang mit der Nachhaltigen Entwicklung nationale Beachtung erlangt hat. Projekte wurden erfolgreich gestartet und entwickelt. Ab und zu war der Weg ruppig und dornenreich, manchmal verlief er sanft und erlaubte Erholung. Nach acht Jahren haben sich drei Hauptpfeiler gebildet, die unter dem Begriff „Eggiwiler Weg“ zusammengefasst werden können: Das Jugendhilfeprojekt INTEGRATION, die Eggiwiler Symposien sowie das Eggiwiler Institut.

Die Zukunft dieses systemischen Gemeinde- und Regionalentwicklungsansatzes führt über Eggiwil und die Grenzen des Kantons Bern hinaus. Der Weg weist im Sinne der neuen Regionalpolitik des Bundes (NRP) vom Emmental über das Entlebuch um den Napf herum. 

Umfeld

Die Gemeinde Eggiwil bildet den Übergang zwischen den Kantonen Bern und Luzern. Sie liegt auf der Grenze verschiedener Regionen. Die umgebenden Hügel bilden die Wasserscheiden zahlreicher Gewässer, die sich nach etlichen Kilometern alle wieder in der Aare vereinen. Eggiwil liegt in einer geographischen Randlage. 

Was führt den ehemaligen Gemeindepräsidenten von Eggiwil, Ueli Haldemann, dazu, von einer „Ressourcenregion“ anstelle einer „Randregion“ zu sprechen? Ressourcen in einem heutzutage vernachlässigten Sinn: Frisches und einwandfreies Trinkwasser, gute Luft, eindrückliche und intakte Landschaften, Menschen, welche den Balanceakt zwischen Tradition und Moderne tagtäglich und mit viel Verantwortung leben. 

Was bringt eine Landgemeinde wie Eggiwil dazu, trotz schwacher finanzieller Mittel nicht nur eine moderne Alterssiedlung zu erstellen und international beachtete Symposien zu organisieren, sondern auch Projekte im Umfeld der Nachhaltigen Entwicklung erfolgreich zu starten? Zum einen ist sicher der Leidensdruck einer ökonomisch schwach gestellten Gemeinde verantwortlich für den Elan, Dinge verändern zu wollen und zu bewegen. Andererseits war offenbar einmal mehr der „Zufall“ am Werk, der dafür sorgte, dass die richtigen Personen zur richtigen Zeit in Kontakt miteinander kamen und das Fundament für den „Eggiwiler Weg“ legten.

Vorgeschichte 

Urs Kaltenrieder und Susanne Frutig vom Atelier ASPOS aus Dielsdorf/Zürich hatten auf der Basis ihrer Erfahrungen im In- und Ausland den Begriff der „Systemischen Gemeinde- und Regionalentwicklung“ geprägt. Diesen wollten sie aktiv mit Inhalt füllen. Sie sahen sich um nach „Gemeinden, welche für ihre Bauernbetriebe sozialverträgliche Nebenerwerbsmöglichkeiten erschliessen möchten“. So lautete ihr Inserat im Info-Blatt 3/1996 des Verbandes Bernischer Gemeinden VBG.

Nachdem das Inserat vorerst kein Echo ausgelöst hatte, fiel Susanne Frutig und Urs Kaltenrieder in derselben Ausgabe des Bulletins ein Portrait der Gemeinde Eggiwil auf, das sie an ihre Erfahrungen in Steinbach (Oberösterreich) erinnerte. Hier wie dort ging es um ländliche Regionen, die als Folge der wirtschaftlichen Entwicklung grosse Probleme hatten. Sie beschlossen, direkt mit den Behörden in Eggiwil in Kontakt zu treten. Die erste Begegnung zwischen dem Team aus der Agglomeration Zürich und dem Gemeinderat von Eggiwil fand im Oktober 1996 statt. 

Nicht zuletzt dem Engagement des damaligen Gemeindepräsidenten Ueli Haldemann und der damaligen Gemeinderatsvizepräsidentin, Ruth Stettler, ist es zu verdanken, dass es nicht nur bei diesem ersten Besuch blieb. Zahlreiche weitere folgten, man fand Vertrauen zueinander, man begriff und ergriff die Chancen einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Stadt und Land. 

[image: image1.emf]Eggiwiler 

Symposium


Das Projekt INTEGRATION

Ein Projekt der Jugendhilfe mit hohem Entwicklungspotenzial

Auf der Grundlage dieses Treffens zwischen Susanne Frutig und Urs Kaltenrieder und dem Gemeinderat Eggiwil ist das Projekt INTEGRATION entstanden. Als Netzwerk für die Jugendhilfe bietet es psychosozial gefährdeten Kindern und Jugendlichen aus Ballungsgebieten betreute Lebens- und Entwicklungsräume auf Bauernbetrieben an. Die Suche nach geeigneten Partnerfamilien war erfolgreich. Nach einer sorgfältigen Evaluation und Einführung derselben konnten schon bald die ersten Kinder/Jugendlichen platziert werden. Das Projekt INTEGRATION war gestartet und zeigte nicht nur im sozialen Bereich positive Resultate, sondern begann sich bald auch ökonomisch auszuwirken. Bei Problemen sind die verantwortlichen Systemtherapeuten rund um die Uhr erreichbar. Zudem werden die Jugendlichen, ausser von den Familienmitgliedern auch von einem Arzt, einem Psychiater und internen sowie staatlichen Lehrkräften betreut. Für das auf privater Initiative lancierte und ausschliesslich aus Eigenmitteln entwickelte Projekt wurde im Februar 1998 der gemeinnützige Verein INTEGRATION als Trägerschaft gegründet. Aktuell sind in Eggiwil 12 Jugendliche bei „Integrations-Familien“ platziert. Das Projekt erzeugt in seiner derzeitigen Form eine jährliche Wertschöpfung von 1 Mio Franken. Die vom Projekt ausgelösten Entwicklungsimpulse sind darin noch nicht eingerechnet.



Ausbauphase III des Projekts INTEGRATION

Die positiven Erfahrungen mit dem Projekt INTEGRATION können dank einer finanziellen Unterstützung durch den Bund fachlich vertieft und geographisch ausgeweitet werden. Im Zentrum stehen dabei der Ausbau des heutigen Angebotes mit weiteren Angeboten: Heilpädagogische Kleinschule sowie der Aufbau eines systemischen Therapieverbundes. In einem zweiten Schritt werden die Angebote von INTEGRATION über die Gemeindegrenze von Eggiwil erweitert. Die Ausbauphase III konnte im Oktober 2003 gestartet werden und soll 2006 abgeschlossen sein. Das Projekt wird sowohl vom Bund (seco) wie auch von kantonalen Stellen (Gesundheits- und Fürsorgedirektion, Volkswirtschaftsdirektion, Justiz-, Gemeinde- und Kirchendirektion) begleitet und evaluiert. 
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Eggiwiler Symposien

Die bereits zur Tradition gewordenen jährlichen Anlässe bringen „StädterInnen“ auf das Land und führen damit zu einer Annäherung und besserem gegenseitigen Verständnis

Im Jahre 1998 wurde als Folge der positiven Ergebnisse aus dem Pilotprojekt INTEGRATION das erste „Eggiwiler Symposium“ durchgeführt. Der Titel der Veranstaltung lautete: „Neue Partnerschaften zwischen Stadt und Land“. Die Trägerschaft wurde von der Gemeinde Eggiwil, dem Atelier ASPOS, der Region Oberes Emmental und dem Verein Pro Emmental übernommen. Am 26./27. Mai 2004 findet bereits das siebte Eggiwiler Symposium zum Thema „Zukunft der Bildung in der Stadt und auf dem Land“ statt. 

In der Regel nehmen zwischen 60 und 80 Personen an diesen Veranstaltungen teil, welche immer die Beziehung zwischen Städten und ländlichen Regionen zum Thema haben. Neben Mitgliedern kommunaler Behörden sind auch Stadtpräsidentinnen und Stadtpräsidenten, ausländische Expertinnen und Experten und Fachleute aus den verschiedensten Institutionen und Hochschulen vertreten. Einer der Höhepunkte besteht jeweils darin, die Teilnehmenden unterschiedlichster Herkunft gemeinsam an einem Tisch zu sehen, wo dann intensiv nach kreativen Lösungen zur Optimierung der Stadt-Landbeziehung gesucht wird. Abgesehen vom wertvollen Erfahrungsaustausch entstehen aus diesen Begegnungen jeweils neue Projektideen, die im Anschluss an die Veranstaltungen von einer Projektgruppe weiter entwickelt und nach Möglichkeit umgesetzt werden.
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Eggiwiler Institut

Ein Institut auf dem Lande als Kompetenzverbund für die Gemeinde- und Regionalentwicklung und als Plattform für die Entwicklung neuer Projekte

Ausgehend von einem Anstoss aus einem Eggiwiler-Symposium wurde die Grundstruktur des „Instituts für systemische Gemeinde- und Regionalentwicklung“ geschaffen. Mit dem im Frühjahr 2001 gegründeten Verein, dessen Vorstand aus Vertretern der Initianten, dem Gemeinderat Eggiwil, der Planungsregion Oberes Emmental, des Vereins Pro Emmental und der ref. Landeskirche besteht, konnte das Eggiwiler Institut auf eine organisatorisch tragfähige Basis gestellt werden. Das Institut basiert auf den drei Pfeilern der nachhaltigen Entwicklung und bietet Dienstleistungen, Themen für die Forschung und Weiterbildungsmöglichkeiten an. Das Eggiwiler Institut tritt auch als Organisator für Veranstaltungen im Zusammenhang mit Gemeindeentwicklungen auf. Zum Beispiel konnte im Herbst des Jahres 2001 der Bürgermeister von Steinbach, K. Sieghartsleitner, zu einem viel beachteten Referat zum Thema „Nähe als Prinzip - mit oder ohne EU“ verpflichtet werden. 
Ein erstes Fazit

Mit dem Projekt INTEGRATION konnten bis heute für über 40 bedürftige Kinder und Jugendliche aus den Ballungsgebieten Basel, Bern und Zürich tragfähige Lebens-, Entwicklungs- und Bildungsräume geschaffen werden. Die der Pflegekinderverordnung unterstellten Pflegeplätze befinden sich bei speziell qualifizierten Bauernfamilien, bis heute noch hauptsächlich in der Gemeinde Eggiwil. Sie zeichnen sich nach einer kinder- und jugendpsychiatrisch durchgeführten Untersuchung durch über ein Dutzend systemtherapeutisch bedeutsame Wirkfaktoren aus. Von Seiten des Kantons Bern werden die weiteren Ausbaupläne des Vereins Integration ausdrücklich unterstützt. Zitat aus dem Protokoll der Sitzung vom 15.1.2004: „... die weiteren Ausbauschritte des Vereins Integration werden begrüsst. Das Projekt Integration ist von hoher fachlicher Qualität und die geleistete Arbeit wird in diesem Sinne sehr positiv gewürdigt“.
Auch die regionalwirtschaftlichen Ergebnisse des Projekts INTEGRATION sind beachtlich. In den Jahren 1998 bis 2003 konnte durch private Initiative und ohne jede staatliche Entwicklungsförderung eine Wertschöpfung von ca. 5 Mio Franken erzielt werden. Abgesehen von verschiedenen direkt mit INTEGRATION verbundenen Arbeitsplätzen sind zahlreiche weitere positive Nebenprodukte zu bemerken: Mit den daraus entstandenen Projekten und der damit verbundenen Öffentlichkeitsarbeit ist zum Beispiel ein Imagegewinn von Gemeinde und Region verbunden. Zudem führen die zahlreichen Veranstaltungen in Eggiwil und im Oberen Emmental zu einer Belebung der traditionsreichen Gastronomie und Hotellerie.


Besonders beachtenswert ist die Tatsache, dass mit diesen und anderen ähnlich gelagerten Projekten wie z.B. „Ämmitaler Ruschtig“, dem „Ausbildungsgang für Betreuungsleistungen in der Landwirtschaft“ (ABL) oder der „Kulturmühle Lützelflüh“ bei Behörden und Teilen der Bevölkerung Impulse zu einem neuen Rollenverständnis gesetzt werden konnten. Das Rollenverständnis hat sich im Laufe der letzten Jahre gewandelt. Das Emmental bewegt sich erkennbar von der ehemaligen „Empfängerregion“ hin zu einer „Anbieterregion“ bzw. zu einer national und international anerkannten Partnerin für Fragen im Zusammenhang mit „Stadt-Land“ Entwicklungen. 

Im Zusammenhang mit der Lancierung zahlreicher Projekte ist das Bewusstsein für die lokal vorhandenen Ressourcen gewachsen. Wenn man diese Ressourcen vor Augen hat, ist das Emmental eine reiche Region: Naturwerte wie Wasser, Holz, Luft und Landschaft sind mannigfaltig vorhanden. Aber auch die sozialen Strukturen sind im Vergleich zu den Verhältnissen in den Agglomerationen mehr als intakt! Auf diesem Fundament kann noch manch innovatives Projekt aufgebaut und auch wertschöpfend eingesetzt werden.

Burgdorf 16. Februar 2004
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Kasten mit Interview Ueli Haldemann

Steckbrief zur Person von Ueli Haldemann:

· Geschäftsführer einer Unternehmung in Langnau i.E., die im Bautenschutz sowie in der Brücken- und Verkehrsflächensanierung tätig ist 

· Präsident: OK Eggiwiler-Symposien, Vereine INTEGRATION, Eggiwiler Institut und Pro Emmental

· Ehemaliger Gemeindepräsident von Eggiwil und ehemaliger Berner Grossrat

Ueli Haldemann, als Mitinitiant für so manch innovatives Projekt sind Sie einer der Pioniere auf dem „Eggiwiler Weg“. Empfinden Sie den Weg als ein „Erstbegeher“ eher als Spaziergang oder als anspruchsvolle Bergtour?

„Es handelt sich in der Tat um eine sehr anspruchsvolle Hochgebirgstour! Es gilt, immer nur kleine Schritte zu tun, welche das Risiko minimieren und die Sicherheit garantieren helfen. Die Möglichkeit, sich zu besinnen und eine alternative Route einzuschlagen, muss stets vorhanden sein. Auch die vorhandenen Ressourcen erlauben keine grossen Sprünge, sondern ein bedächtiges, aber stetiges Vorwärtsgehen: Schritt um Schritt.“

Bei vielen der innovativen Projekte übernehmen Sie als Mitinitiant und als Präsident der entsprechenden Organisationen einen grossen Teil der Verantwortung. Fühlen Sie sich auf dem „Eggiwiler Weg“ als Alleingänger?

„Ganz und gar nicht. Ich war als Politiker und Unternehmer immer daran interessiert, Dinge zu bewegen. Bewegung kann aber nur etwas auslösen, wenn verschiedene Menschen sich mitbewegen und ihre eigene Energie einbringen. Eine sehr wichtige Rolle als Ideenlieferant übernimmt dabei das Atelier ASPOS. Auch regionale Organisationen wie Pro Emmental, die Planungsverbände Oberes Emmental, Trachselwald und Regio HER, und nationale wie z.B. die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für Berggebiete (SAB) und der Schweizerische Städteverband haben unsere Projekte stets offen und positiv mitgetragen und mit ihrem Know-how und ihren Strukturen den notwendigen Rückhalt gegeben.“

Dass sowohl die Gemeinde Eggiwil wie die Region des Oberen Emmentals „am Rande“ liegen, sind Tatsachen - auch wenn Sie den Begriff „Randregion“ nicht mögen. Was führt Sie dazu, anstelle von „Randregion“ stets die Bezeichnung  „Ressourcenregion“ zu propagieren?

„Unsere Ressourcen liegen in wesentlichen Faktoren wie z.B. intakte Umwelt, gesunde Sozialstrukturen, traditionsbewusste und innovative Bevölkerung und Behörden mit einer Weitsicht die über den nächsten Wahltermin hinausblicken. Zu diesen Ressourcen müssen wir Sorge tragen, denn sie werden immer knapper obwohl sie für ein menschenwürdiges Dasein unabdingbar sind. Die Probleme der Agglomerationen nehmen auf Grund ihrer Dichte zu. Die ländlichen Regionen rund um den Napf bieten Grundlagen für ein Gut, das in Zukunft in den Ballungsgebieten zunehmend an Bedeutung gewinnt: die Lebensqualität!“


Die Projekte im Oberen Emmental stehen unter dem Label der Nachhaltigen Entwicklung. Dabei werden die drei Aspekte Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft in einem verträglichen Verhältnis betrachtet. Zudem basiert die Nachhaltige Entwicklung auf dem Grundsatz der Solidarität. Welche Rolle spielen dabei die Projekte in Eggiwil?

„Mit dem Symposium versuchen wir, eine Annäherung zwischen Stadt und Land zu erreichen. Eine absolut positive Entwicklung diesbezüglich sehe ich in der Tatsache, dass Stadtpolitiker nicht mehr nur aus Prestige-Gründen am Symposium teilnehmen, sondern zunehmend direkt im Organisationskomitee vertreten sind und dieses aktiv mitgestalten. Auch dass die Grenzen der Anlässe in Richtung anderer Regionen geöffnet werden, erachte ich als notwendig und stimmt mich positiv. Ein aktuelles Beispiel ist die „Eggiwiler-Resolution“, die von über 200 Schweizer-Gemeinden unterzeichnet wurde und unter dem Patronat verschiedener Regionen kürzlich dem Bundesrat überreicht worden ist.“

Der Eggiwiler Weg ist nicht geradlinig. Er windet sich durch eine schöne und herausfordernde Landschaft. Er bietet Raum für Überraschungen. Wohin soll der Eggiwiler Weg Ihrer Meinung nach führen?

„Der Eggiwiler Weg soll in eine menschenwürdige Zukunft führen, wo ökonomische, soziale und ökologische  Werte gleichgewichtig nebeneinander Platz haben. Der Weg darf nicht in die Irre führen, etwa indem die wirtschaftlichen Werte überbetont und die sozialen und ökologischen Ziele vernachlässigt werden. Dieser Weg wird umso erfolgreicher je breiter und länger er wird. Wir können uns vorstellen, dass die Nachbarregionen gemeinsam mit uns auf den Weg gehen, so dass ein „Napfrundgang der nachhaltigen Entwicklung“ entsteht.“

Herr Haldemann, ich wünsche Ihnen und Ihren Partnerinnen und Partnern viel Erfolg und möglichst wenig Reibungsverluste auf der Weiterentwicklung des Eggiwiler Weges zum Napf-Rundgang und bedanke mich für das Interview.

Artikel „Ansichten einer Region“ : Vom „Eggiwiler Weg“ zum „Napf-Rundgang“

Kasten mit Würdigung des Gemeinderates von Eggiwil 

Mit der Gründung des Vereins INTEGRATION in Eggiwil am 25.2.1998 fiel der offizielle Startschuss für unsere enge, nun schon sechs Jahre dauernde, anregende Zusammenarbeit mit Susanne Frutig und Urs Kaltenrieder.

Wir begleiten und unterstützen die laufenden Projekte vollumfänglich. Es ist uns von Seiten der Behörden ein Anliegen, allen Beteiligten für ihren grossen Einsatz im Dienste dieser Idee und deren Weiterentwicklung herzlich zu danken.

Die Gesamtbeurteilung ist aus unserer Sicht positiv, erwächst der Gemeinde Eggiwil aus den Projekten doch eine ansehnliche Wertschöpfung, aber auch eine nicht zu unterschätzende Beachtung über die Gemeinde- und Kantonsgrenzen hinaus. Zudem sind sie uns allen Herausforderung und Ansporn, unsere vorhandenen Ressourcen intelligent und sinnvoll zu nutzen.

Wir wünschen uns allen auch in Zukunft viel Weitblick, Mut und Kraft, um den drohenden Entwicklungen des Zerfalls unserer Region weiter mit viel Kreativität und Einfallsreichtum, systemverträglich und gut abgestützt entgegenwirken zu können.

Der Gemeinderat Eggiwil
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Der Eggiwiler Weg im Überblick
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Ziele





 Ergänzung der Jugendhilfe


 Aufbau von Arbeitsplätzen


 Ausbau der Beziehungen   �   zwischen „Stadt – Land“





 Verbesserung der �   Stadt-Land-Beziehungen


 Initiierung von neuen �   „Stadt - Land Projekten“





 Kompetenzverbund für �   Systemische Gemeinde- und �   Regionalentwicklung im �   Sinne der Lokalen Agenda 21





Entwicklungsstand





 Konzept umgesetzt


 Zwei Angebote realisiert


 Qualitätskontrolle existiert





 Professionelle Organisation


 Verankerung in Napf-Region


 Stadtpräsidenten-Tagung





 Trägerverein mit breiter �   Beteiligung gegründet


 Projektleitung a.i. im Einsatz 





Erfolgsbilanz





 In der Region verankert


 Gilt bei Bund und Kanton �   als Beispiel für nachhaltige �   Gem./Regionalentwicklung


 Wertschöpfung von 5 Mio.





 Berner und Luzerner Regier-�   ungen nehmen jährlich teil


 Nationale/intern. Beteiligung


 Projektidee für „Uni auf dem �   Lande“-> Eggiwiler Institut





 Regelmässige Seminare, z.B. �   für Unis u. Fachhochschulen


  Entwicklung und Umsetzung �    Pilotprojekt „Geld u. Geist“.   �    bzw. Pilotprojekt Triasol®





Ausblick





 Aufbau eines systemischen �   Schul- /Therapieverbundes


 Geographischer Ausbau 





 Weiterer direkter Einbezug �   von Städten u. Gemeinden �   in Trägerschaft





 Einsetzung einer professio�   nellen Institutsleitung


 Ausbau der Tätigkeitsfelder





Der „Eggiwiler-Weg“ im Überblick
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